„Empathie-Killer“
Häufig begegnen wir uns so, dass nicht wirklich Kontakt und Verstehen entstehen – einige Gewohnheiten sind dafür eher kontraproduktiv. Empathische Begegnung führt eher zu Öffnung und der Bereitschaft sich zuzuhören.
Ein Beispiel:

Person 1:

„Ich gebe die Beziehung lieber auf, denn sie wird sowieso nie richtig gut werden.“

Eine empathische Reaktion könnte sein:

„Fühlen Sie eine große Hoffnungslosigkeit, weil Sie sich sehr danach sehnen, Kooperation und Unterstützung in Ihrer Beziehung zu erfahren?“

Hier ein paar gewohnheitsmäßige Reaktionen:

1. gute Ratschläge erteilen: „Wäre es nicht eine gute Idee, zu...? Oder: „Sie könnten ja versuchen...“

2. Anspornen, Mut machen: „Das ist doch nicht so tragisch. Ich habe viel Schlimmeres erlebt und bin damit fertig geworden.“

3. Belehren: „Das kann zu einer außerordentlich positiven Erfahrung für Sie werden, wenn Sie nur...“

4. Trösten: „Mit der Zeit wird es besser werden. Sie beide haben ja schon schlimmere Krisen bewältigt.“

5. Geschichte erzählen: „Das erinnert mich an Menschen, die ...“

6. Beschwichtigen: „Raffen Sie sich auf. Nehmen Sie es nicht so schwer.“

7. Bemitleiden: „Nein wie schrecklich! Das ist ja wirklich schlimm. Sie Ärmste!“

8. Ausfragen: „Wann ist das eigentlich zum ersten Mal passiert?“

9. Erklären: „Ich glaube, das kommt daher, dass ...“

10. Zurechtweisen: „Aber Sie können doch nicht einfach so ohne Weiteres aufgeben. Sie sind es ihm/ihr schuldig, zu ...“

Spüren Sie nach, wie Sie innerlich und gefühlsmäßig und vielleicht auch nach außen reagieren würden, wenn Sie diese Reaktionen erfahren.
(in Anlehnung an: Liv Larsson, Begegnung fördern, S. 94f.)







